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K. Frieling: Bürgerliche Körperpraktiken

Kirsten O. Frieling hat ihre 2002 an der UniversitÃ¤t
Greifswald angenommene Magisterarbeit jetzt im Pe-
ter Lang Verlag verÃ¶ffentlicht. Der Mut der Verfas-
serin zu diesem nicht selbstverstÃ¤ndlichen Schritt hat
sich gelohnt. Mit ihren Analysen von bÃ¼rgerlichen
AnstandsbÃ¼chern aus der Zeit von 1790 bis 1850
hat sie einen Ã¼berzeugenden Beitrag zur aktuellen
KÃ¶rpergeschichte vorgelegt. Um jedoch einen negati-
ven Kritikpunkt vorwegzunehmen: Es mag der eigentli-
chen Aufgabe des Textes als erste wissenschaftlicheQua-
lifikationsarbeit geschuldet sein, dass der Anmerkungs-
apparat einen Ã¼bermÃ¤Ãigen Umfang einnimmt. Dass
Quellen genannt und Zitate belegt werden, ist selbstvers-
tÃ¤ndlich. Aber bei aller Liebe zur quellenkritischen Pe-
danterie hÃ¤tte Frieling sich zweifellos gelegentlich et-
was mehr Mut nehmen kÃ¶nnen, ihre einleuchtenden
Schlussfolgerungen fÃ¼r sich selbst sprechen zu lassen.
Die Lesbarkeit des Textes wurde hier dem Ausweis aka-
demischer Gelehrsamkeit untergeordnet.

In ihrer Ã¼bersichtlich gegliederten Studie fragt Frie-
ling nach der Bedeutung des KÃ¶rpers fÃ¼r die Kon-
stituierung und Stabilisierung bÃ¼rgerlicher IdentitÃ¤t

um 1800. Auf der Basis von neun AnstandsbÃ¼chern, die
sich als Ratgebertexte vor allem an junge MÃ¤nner und
Frauen des BÃ¼rgertums richteten, analysiert die Ver-
fasserin die in ihnen beschriebenen KÃ¶rperpraktiken
hinsichtlich ihrer normsetzenden und normregulieren-
den Funktion. In einem ersten Schritt untersucht sie
die in diesen Texten entwickelten KÃ¶rperkonzepte
hinsichtlich ihres Stellenwertes als AusdrucksflÃ¤che
bÃ¼rgerlicher Charaktereigenschaften. Das damit eng
verbundene distinktive Potential des KÃ¶rpers wird von
Frieling in einem zweiten Schritt prÃ¤zise bestimmt.

Die Erscheinungsweise des menschlichen KÃ¶rpers
wird bei allen von Frieling untersuchten Autoren als
AusdrucksflÃ¤che bÃ¼rgerlicher Charaktereigenschaf-
ten akzentuiert. Sie weist anhand der von ihnen for-
mulierten Hinweise hinsichtlich einer eingeforderten
Mimik, Gestik und KÃ¶rperhaltung nach, dass die
âBÃ¼rgerlichkeit, wie sie die Autoren in ihren An-
standsbÃ¼chern entwerfen, […] nicht mit der Sozial-
form BÃ¼rgertumâ (S. 139) Ã¼bereinstimmte. Der Un-
terschied zwischen beiden ist mehr als eine sprachli-
che Spitzfindigkeit, denn die kulturelle Physiognomie des

1

http://www.h-net.org/reviews/
http://www.amazon.com/exec/obidos/ASIN/363150716X
http://www.amazon.com/exec/obidos/ASIN/363150716X


H-Net Reviews

bÃ¼rgerlichen KÃ¶rper sollte ebenfalls eine normative
Funktion fÃ¼r den gebildeten Adel Ã¼bernehmen. Dass
das bÃ¼rgerliche KÃ¶rperkonzept als Ideal auch fÃ¼r
diese Gruppe entworfen wurde, unterstreicht die wach-
sende Bedeutung des bÃ¼rgerlichen Wertehorizontes in
dieser Zeit. Wird auf der einen Seite durch das Konzept
des bÃ¼rgerlichen KÃ¶rpers einem mÃ¶glichen sozia-
len Aufstieg in den Adel der Weg geebnet, so steht ihm
auf der anderen Seite eine strikte Abgrenzung von sozia-
len Unterschichten gegenÃ¼ber. Hier zeigt sich zugleich
die WidersprÃ¼chlichkeit und KÃ¼nstlichkeit des Ide-
als eines bÃ¼rgerlichen KÃ¶rpers: WÃ¼rde man âsit-
zen, stehen und gehenâ wie man wolle, fiele man ins
âGrobe, Gemeine, Poebelhafteâ (S. 119) - und gliche da-
mit etwa der LandbevÃ¶lkerung, zitiert Frieling Ama-
lie von Wallenburgs âAnstandslehre fuer das weibliche
Geschlechtâ aus dem Jahr 1824. Gleichzeitig reklamie-
ren die AnstandsbÃ¼cher jedoch fÃ¼r sich, eine Erzie-
hung zur NatÃ¼rlichkeit im kÃ¶rperlichen Ausdruck zu
verfolgen. Angesichts der strikten Reglementierung und
Normierung kÃ¶rperlicher Ausdrucksformen eigentlich
ein Widerspruch in sich. Hier gelingt der Verfasserin,
die innere Logik der AnstandsbÃ¼cher nachzuzeichnen,
in denen wie selbstverstÃ¤ndlich schichtenspezifische
Konzepte von NatÃ¼rlichkeit fÃ¼r Adel, BÃ¼rgertum
und Unterschichten entworfen werden, die jedoch al-
lein dem bÃ¼rgerlichen KÃ¶rper eine âwirklicheâ Na-
tÃ¼rlichkeit zuschreiben.

Die KÃ¶rpergeschichte ist seit einigen Jahren zu
einer festen GrÃ¶Ãe in der historischen Forschungs-
landschaft geworden. Es scheint jedoch so zu sein,
dass mit diesem populÃ¤ren Etikett eine etwas in die
Jahre gekommene Geschlechtergeschichte kosmetisch
verjÃ¼ngt wird. Deshalb ist eine besonders heraus-
zustellende Leistung von Frieling, dass sie trotz einer
Quellenlage, die sich fÃ¼r eine geschlechterwissen-
schaftliche Untersuchung geradezu aufdrÃ¤ngt, eine
kÃ¶rpergeschichtliche Perspektive wÃ¤hlt, Ã¼ber al-
le Analyseschritte hinweg beibehÃ¤lt und hierdurch
zu Ã¼berzeugenden Ergebnissen kommt. Als exempla-
risch fÃ¼r die genaue Kenntnis des gegenwÃ¤rtigen
kÃ¶rpergeschichtlichen Forschungsstandes und die
FÃ¤higkeit der Verfasserin, sich mit ihrer Arbeit wissen-
schaftlich zu positionieren, kann der in der Geschlechter-
geschichte kontrovers diskutierte Aspekt der Geschlech-
terhierarchie genannt werden. Hier gelingt es Frieling

mÃ¼helos, einen Nachweis fÃ¼r ein nichthierarchi-
sches und symbiotisches GeschlechterverhÃ¤ltnis in-
nerhalb des BÃ¼rgertums um 1800 zu liefern: Um das
Projekt einer gelungenen bÃ¼rgerlichen IdentitÃ¤t auch
kÃ¶rperlich zu reprÃ¤sentieren, waren MÃ¤nner und
Frauen, zumindest in der Logik der Anstandsliteratur,
auf die ErgÃ¤nzung durch das andere Geschlecht ange-
wiesen. Obschon sich in dieser PolaritÃ¤t und der mit ihr
verbundenen ÃuÃerlichkeit spÃ¤tere Dominanzstruk-
turen ahnen lassen, verliefen die wesentlichen Achsen
gesellschaftlicher Machtverteilung, so arbeitet Frieling
heraus, in dieser Zeit noch nicht analog zu den Gren-
zen der Geschlechter. Denn viel entscheidender fÃ¤llt
hier ins Gewicht, dass bei der Strukturierung sozialer
Hierarchien selbst vor dem Hintergrund eines idealen,
ânatÃ¼rlichenâ, bÃ¼rgerlichen KÃ¶rper eine HÃ¼rde
kaumÃ¼berwindbar schien: Die ZugehÃ¶rigkeit zu dem
Stand, in den man hineingeboren wurde. Die Untersu-
chung der AnstandsbÃ¼cher verdeutlicht jedoch, dass
eine sozialeModernitÃ¤t, die den KÃ¶rper als kulturelles
Medium nutzte, zunehmend in Konkurrenz zum biologis-
tischen Konzept der Abstammung trat. Mit Sachkennt-
nis und Urteilssicherheit gelingt es Frieling somit, die
Grenzen undMÃ¶glichkeiten einer kÃ¶rperhistorischen
Analyse von AnstandsbÃ¼chern herauszustellen und
sich gegenÃ¼ber den geschlechtergeschichtlichen Ge-
wissheiten zu behaupten.

Kirsten O. Frieling steht ihren Quellen stets kri-
tisch gegenÃ¼ber. Aus dieser Distanz heraus nimmt sie
nicht nur die ihnen immanenten WidersprÃ¼che wahr.
Sie kann auch problematische Aspekte und nicht zu-
letzt die nÃ¼chterne EinschÃ¤tzung der in den An-
standbÃ¼chern entwickelten Konzepte bÃ¼rgerlicher
KÃ¶rper selbst unaufgeregt diskutieren. Denn die in
den Texten formulierten, nachdrÃ¼cklichen Forderun-
gen nach Bildung, Verstand, MÃ¤Ãigung und Na-
tÃ¼rlichkeit als bÃ¼rgerliche Kardinaltugenden lassen
eben auch auf die Unsicherheiten und VersagensÃ¤ngste
der Adressaten ihrer Entstehungszeit schlieÃen, denen
durch ein kÃ¶rperliches Ideal ein Halt und eine Ori-
entierung in Zeiten sozialer UmbrÃ¼che gegeben wer-
den konnte. Die normative Eindeutigkeit, die durch den
bÃ¼rgerlichen KÃ¶rper der AnstandsbÃ¼cher konstru-
iert wurde, musste sich, so macht die Verfasserin klar,
auch in der sozialen Wirklichkeit bewÃ¤hren kÃ¶nnen,
wollte sie bestehen bleiben.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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